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EINLEITUNG

ICH KANN NICHT SCHWEIGEN

Wir müssen dem politischen Islam entschlossen entgegentreten

Wenige Stunden na dem Aentat von Nizza erklärte der Imam von Nîmes

seinen Rütri. Hocine Drouies Begründung ließ nits an Deutlikeit

vermissen: »Inzwisen ist es swer, den Islam vom Islamismus zu

unterseiden.«

1

 Eine Aussage, die so in Deutsland no nit zu hören

war – nit einmal na dem Aentat in Berlin am 19. Dezember 2016, als

ein tunesiser Islamist einen Saelslepper kaperte, den polnisen Fahrer

ersoss, in den Weihnatsmarkt am Breitseidplatz raste und elf Besuer

tötete. Der Täter sei ein »irregeleiteter Einzelner«, hieß es allenfalls.

2

In Deutsland versteen si muslimise Prediger, Vereinsvorsitzende

und viele Gläubige nit nur na solen ersüernden Anslägen gegen

Menslikeit und Demokratie hinter dem Mantra: »Das hat mit dem Islam

nits zu tun.«

Dabei gehen die meisten Terrorakte auf das Konto von Männern und

inzwisen au Frauen, die si auf den Islam berufen. Sie sreen nit

einmal vor tödlien Anslägen auf Hozeitsgesellsaen zurü, sie

morden, sie zerstören Mausoleen, Gräber, Bibliotheken, Klöster, Museen –

kurz: Kultur. Wie in Bamiyan, Mossul, Palmyra und Timbuktu, weil sie

meinen, ihre Religion stehe über allem anderen. Über anderen Religionen,

über Andersgläubigen und über dem, was man gemeinhin Weltkulturerbe

nennt. Im Namen Allahs unterdrüen sie die Mensenrete, die

Errungensaen von Zivilisation und Demokratie, Gleiheit und Freiheit.

Mit dem Slatruf »Allahu akbar« auf den Lippen töten Islamisten teils

gezielt, teils wahllos, wobei ihnen immer häufiger in westeuropäisen

Metropolen aufgewasene Helfer naeifern, die ein Islamist bestenfalls als

nützlie Handlanger betratet, keinesfalls als jemanden, der ihm und

seinesgleien das Wasser reien könnte.



Die meisten Opfer der Islamisten – das ist au ein Teil der Wahrheit –

sind ihre Glaubensbrüder und -swestern. Und nit nur deshalb ist es fair

zu sagen: Der islamistise Krieg gegen andere Kulturen spaltet au die

Umma, die Gemeinsa der Muslime. Wie in ristli geprägten

Gesellsaen leben au in islamisen Mensen, die nit an einen Go

glauben; andere betreten nur hin und wieder zu Feiertagen eine Mosee, so

wie eine beträtlie Zahl der Christen allenfalls zu Weihnaten eine

Kire besut. Diese Muslime düren den Untaten der Radikalen

verständnislos begegnen. Auf der anderen Seite stehen die streng Gläubigen,

unter denen radikale Prediger und ihre Apologeten stetig an Einfluss

gewinnen. Sie nehmen den uralten Koran wörtli und bestehen darauf, dass

Muslime au im 21.  Jahrhundert na den nit mehr zeitgemäßen Suren

leben.

Die ultrakonservativen Salafisten beispielsweise orientieren si an der

Lebensweise der »Altvorderen« (Salaf bedeutet auf Arabis Vorfahre oder

Vorgänger); zu diesen gehören die Gelehrten der ersten drei Generationen

na dem Propheten Mohammed (gestorben am 8. Juni 632). Der Koran und

die von den Gelehrten festgelegten Bräue und Normen sollen Grundlage

für jede Lebens- und Staatsordnung sein. Dass diese Haltung in Opposition

zu einem demokratisen Verfassungsstaat steht, ergibt si zwangsläufig.

Und ein großer Teil der Salafisten – wenn au nit alle – zieht daraus au

die Legitimation, diesen »Gegner« mit Gewalt zu bekämpfen.

Unter Muslimen wäst eine bedenkli hohe Zahl an fanatisen,

gewaltbereiten Mensen heran, die eine totalitäre, absolutistise, identitäre

Staats- und Gesellsasordnung anstrebt, in dem das Individuum nits,

das islami(sti)se (Goes-)Volk alles ist. Sie lehnen den modernen,

demokratisen Verfassungsstaat mit allen seinen Errungensaen ab und

üben Dru auf diejenigen aus, die anders leben und si diesem Diktat

nit beugen wollen. Für sie gibt es nur swarz oder weiß. Ihr

Selbstverständnis lässt si auf folgende Frage reduzieren: Bist du Moslem

oder nit? Wer diese Frage bejaht, so lautet ihr Anspru, muss au ihrem

Islamverständnis folgen und dana leben. Wer das nit tut, kann kein

wahrer Moslem sein.



Es sieht so aus, als würden mehr und mehr Muslime dieser Version eines

fundamentalistisen Islamverständnisses folgen. Bei manen frutet die

Saat des Salafismus geistig, bei anderen führt sie zu einer erhöhten

Gewaltbereitsa.

Am sitbarsten ist die Hinwendung zur Religion in einem streng

konservativen Sinne dur die Verbreitung religiös-politiser Symbole;

Frauen mit Kopu oder Ganzkörpersleier sieht man nit nur in

islamisen Staaten, sondern au in Europa. In der westli-ristlien

Hemisphäre werden diese Symbole zu einem Statement, das vielerlei Signale

aussenden soll: vom Bekenntnis zum Glauben bis hin zur politis

aufgeladenen Abgrenzung von der Mehrheitsgesellsa.

Die Sar derer, die ihr Leben strenger na dem Koran und dem

islamisen Ret (der Saria) ausriten, seint zu wasen. Die

Gläubigen ordnen si einer Religion und einer Gemeinsa zu, die alles

regelt, bis hinein ins Intimste. Und deswegen hat dieser gelebte Islam au

mit allem zu tun; er lässt si nit vom grassierenden Terror trennen.

Wer Islamisten jene blutrünstigen Suren des Korans vorhält, auf die si

Täter und Sympathisanten berufen, wird häufig mit einem Verweis auf die

Bibel ausgekontert, die do viel gewalätiger sei als der Koran. Das sind

Nebelkerzen. Selbstverständli wird kein aufgeklärter Mens bestreiten,

was im Alten Testament steht und wele Gräuel Christen im Namen ihres

Glaubens verübt haben – namentli während der Kreuzzüge und der Zeit

der Inquisition. Aber kein gläubiger Christ lebt heute mehr na dem Wort:

»Weler des Herrn Namen lästert, der soll des Todes sterben; die ganze

Gemeinde soll ihn steinigen. Wie der Fremdling, so soll au der

Einheimise sein; wenn er den Namen lästert, so soll er sterben.«
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 Im

Christentum wird son lange nit mehr gesteinigt. Und sließli steht

dem Alten Testament au das Neue als Glaubensfundament entgegen, das

nit mehr den zornigen, strafenden Go zum Mielpunkt hat, sondern

Versöhnung und Vergebung predigt dur Jesus Christus.

Immer mehr Muslime, au mien in Europa, leben dagegen na der

Überlieferung und nehmen die Suren des Korans und die Hadithe (also die

außerkoranisen Äußerungen Mohammeds) wörtli und stützen si dabei



auf Handlungsanweisungen aus einer längst vergangenen Zeit. Wo sie no

heute Gesetzeskra haben, ist es normal, dass ein Jungfernhäuten mehr

zählt als das Mäden, dem es gehört; dort ist es normal, dass Frauen

diskriminiert und misshandelt, zwangsverheiratet und gesteinigt werden;

dort ist es normal, dass Frauen si unter Stoff versteen müssen und dass

junge Männer Frauen als »Slampen« demütigen, die dem nit

nakommen wollen.

Wir sollten jedo nit den Fehler begehen, muslimise Frauen

aussließli als Opfer einer Männerherrsa zu sehen. Sie sind au

Täterinnen. In der Urzelle der muslimisen Gesellsa, der Familie, haben

Frauen das Sagen. Es sind die Müer, die Mäden zu Bediensteten erziehen

und Jungs zu größenwahnsinnigen Maos. Sie sind verantwortli dafür,

dass Traditionen weitergegeben werden, unter denen sie einst selbst lien

und immer no leiden. Und selbst unter Aentätern finden si inzwisen

Frauen, au in Europa: Im September 2016 verhaeten Sierheitsbehörden

in Paris drei Frauen und vereitelten damit einen Anslag auf einen

Bahnhof. In Marokko nahm die Polizei kurz vor den Wahlen im Oktober

2016 zehn Frauen fest, die dem IS nahestanden und si darauf vorbereitet

haen, Selbstmordansläge zu verüben.
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Selbstverständli gibt es au söne, barmherzige Suren und Hadithe.

Leider seint es einen Trend unter Muslimen zu geben, gewalätigen

Worten wie diesen zu folgen: »Und wenn die heiligen Monate abgelaufen

sind, dann tötet die Götzendiener, wo immer ihr sie findet, und ergrei sie

und belagert sie und lauert ihnen aus jedem Hinterhalt auf. Wenn sie aber

bereuen und das Gebet verriten und die Zakah entriten, dann gebt

ihnen den Weg frei. Wahrli, Allah ist Allvergebend, Barmherzig.«
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Wer nit konvertiert, soll getötet werden. Und so gesieht es au, in

Pakistan und Afghanistan, in Ägypten und Nigeria, kurz: wo immer der

Wahn von einem islami(sti)sen Staat wütet. Inzwisen tragen die

Kämpfer im Namen Allahs ihren Krieg au na Europa. Und die

demokratise, tolerante, undogmatise, westlie Welt hat dem Treiben

der undemokratisen, intoleranten, dogmatisen Männer und Frauen aus



der muslimisen Umma, in der si die Radikalen ausbreiten wie ein

Geswür, wenig entgegenzusetzen.

I will dem nit länger zusauen, handlungsunfähig oder unwillig wie

offenbar viele westlie Politiker mit ihrer abgeklärten Laisser-faire-Haltung.

Die Neutralen, Gleigültigen und Übertoleranten vergessen, dass eine

tolerante Gesellsa wie unsere von Feinden bedroht ist, von Ideologien,

über die Karl Popper in seinem Bu Die offene Gesellschaft und ihre Feinde

son 1945 srieb. Er spra vom »Paradoxon der Toleranz«, weil

uneingesränkte Toleranz zwangsläufig zum Verswinden von Toleranz

führe: »Denn wenn wir die unbesränkte Toleranz sogar auf die

Intoleranten ausdehnen, wenn wir nit bereit sind, eine tolerante

Gesellsasordnung gegen die Angriffe der Intoleranz zu verteidigen, dann

werden die Toleranten vernitet werden und die Toleranz mit ihnen.«

Popper redete damit nit der gewaltsamen Unterdrüung von

intoleranten Philosophien das Wort  – solange wir ihnen dur rationale

Argumente beikommen können und solange wir sie dur die öffentlie

Meinung in Sranken halten können. Aber was, wenn die Intoleranten gar

nit bereit sind, die Meinung anderer aufzunehmen? Wenn sie Absolutheit

für si beanspruen und für rationale Argumente nit zugängli sind?

Dann, so Popper, sollten wir »das Ret in Anspru nehmen, sie, wenn

nötig, mit Gewalt zu unterdrüen; denn es kann si leit herausstellen,

dass ihre Vertreter nit bereit sind, mit uns auf der Ebene rationaler

Diskussion zusammenzutreffen, und beginnen, das Argumentieren als

soles zu verwerfen; sie können ihren Anhängern verbieten, auf rationale

Argumente – die sie ein Täusungsmanöver nennen – zu hören, und sie

werden ihnen vielleit den Rat geben, Argumente mit Fäusten und Pistolen

zu beantworten. Wir sollten daher im Namen der Toleranz das Ret für uns

in Anspru nehmen, die Unduldsamen nit zu dulden.«
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All das, Sie werden es lesen, gesieht heute tatsäli. Und deshalb

sollten wir wie Popper, »geltend maen, dass si jede Bewegung, die die

Intoleranz predigt, außerhalb des Gesetzes stellt, und wir sollten eine

Aufforderung zur Intoleranz und Verfolgung als ebenso verbreeris



behandeln wie eine Aufforderung zum Mord, zum Raub oder zur

Wiedereinführung des Sklavenhandels«.
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Die intolerante Ideologie im Sinne Poppers ist heutzutage das, was

zahlreie islami(sti)se Religionsphilosophen predigen. Manmal tri sie

offen zutage. Zum Ramadan 2016 warnte ein Imam in einer Mosee in

Gießen die Gläubigen davor, während des Fastens an einer Dael zu leen.

Wer das tue, bree das Fasten. Wer das Fasten willkürli bree, solle zu

Bayram, also an religiösen Feiertagen, nit in die Mosee kommen. »Das

ist nit dein Bayram-Fest, Mann«, rief er seinen Zuhörern zu. »Bleibe

daheim.« Und dann folgte ein absätziger, demaskierender Satz: »Sogar der

Christ ist besser als du, der zündet zumindest an Advent eine Kerze an.«
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Sogar der Christ ist besser als du! Das verrät viel über die Wertsätzung

für Mensen anderen Glaubens.

Was die radikalen Prediger in deutsen Moseen von Frauen halten,

offenbarte ein Gastprediger aus Ägypten in der gut gefüllten Al-Nur-

Mosee im Berliner Stadeil Neukölln im Januar 2015: »Eine Frau darf

nit den Sex mit ihrem Mann verweigern. Sie darf keine Ausreden oder

Vorwände benutzen. Wie son der Prophet und viele andere Gelehrte

gesagt haben: Wenn ein Mann seine Frau ins Be ru und sie si

verweigert und einslä – dann verfluen die Engel sie!«

Das ist die freie Wiedergabe der Sure 2:223 des Korans, in der es heißt:

»Eure Frauen sind ein Saatfeld für eu; darum bestellt euer Saatfeld, wie ihr

wollt.« Das heißt: Frauen sind Sexualobjekt, über die der Mann jederzeit frei

verfügen kann. Außerdem, so der Prediger in der Al-Nur-Mosee: Eine

Frau »darf das Haus nit ohne seine Erlaubnis (die des Mannes) verlassen.

Und unter keinen Umständen darf sie außerhalb des Hauses übernaten.

Eine Frau darf keine Arbeit ohne die Erlaubnis ihres Mannes annehmen. Das

ist ein großes Problem in der Gesellsa, in der wir leben.«
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In derselben Mosee hae zuvor der deutse Islamist Pierre Vogel

Homosexualität als »Todsünde« bezeinet. Und der Rapper Denis Cuspert,

der als Kämpfer (und »Märtyrer«) des sogenannten Islamisen Staats (IS)

bekannt wurde, hat sie ebenfalls häufig besut.



In der »Abendsau« des Rundfunks Berlin-Brandenburg (rbb) verteidigte

ein Mosee-Vertreter den ägyptisen Gastprediger: Er sei missverstanden

worden und habe ledigli »Tipps« für eine Ehe ohne Probleme geben

wollen. Keineswegs habe es si dabei um eine Hasspredigt gegen Frauen

gehandelt.
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Natürli, es war eine Liebesbotsa, geritet au an die »Gesellsa,

in der wir leben«, die aber leider Probleme bereitet. Und weil diese offene,

moderne Gesellsa nit mit fundamentalistisen Überzeugungen in

Einklang zu bringen ist, muss sie bekämp werden. Die Miel des Kampfes

reien von systematiser Indoktrination bis hin zu offenen Aufrufen zu

Gewalt. So rufen sogenannte Informationskrieger wie Imam Gadzhimurad

K. au in Deutsland lebende Jugendlie zu den Waffen. Er retfertigte

zudem per Internet-Video Verbreen des IS und wurde dafür vom Berliner

Kammergerit (Oberlandesgerit) im Juni 2016 wegen Unterstützung einer

terroristisen Organisation im Ausland sowie der Billigung von

Kriegsverbreen zu zweieinhalb Jahren Ha verurteilt. Gadzhimurad K.,

russiser Staatsangehöriger dagestaniser Herkun, war son Jahre zuvor

dur Predigten in einem Moseeverein in Berlin-Moabit aufgefallen, aus

dessen Umfeld mehrere Salafisten festgenommen worden waren, darunter

der als »Emir von Wedding« bekannt gewordene Ismet D.
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In Poppers Sinn ist es nit intolerant, wenn i sage: Dieser Islam gehört

nit zu Deutsland. Seine Anhänger sind intolerant  – uns und unseren

Werten gegenüber. Ihre Ideologie repräsentiert alles andere als die sönen

Seiten von Koran und Islam, die Kritiker von Islamkritikern gerne zitieren

und die es zweifelsohne gibt.

Ein witiges Kernstü ihrer Ideologie zeigt si darin, dass weder der

Koran no die Botsaen seiner Gelehrten hinterfragt werden dürfen.

Wenn aber der Koran als unumstößlies und letztgültiges Wort Goes gilt,

kann es keine moderne Auslegung, keine offenen Debaen geben. Kritik,

Auseinandersetzung und Debaen werden au weiterhin dur

Smähungen, Hassbotsaen, Morddrohungen, Fatwas (Retsgutaten,

die si au gegen Mensen riten können, wie der von Ruhollah



Khomeini ausgesproene Mordaufruf an alle Muslime gegen Salman

Rushdie) und Terroransläge beantwortet werden.

Die Christen haben ihre Kreuzzüge längst hinter si. Sie haben si

größtenteils von den swarzen Seiten der urristlien Ideologie

emanzipiert. Die Bemühungen von islamisen Predigern und

Muslimverbänden in westlien Gesellsaen, einen Teil ihrer Anhänger

vom Pfad der Gewalt abzubringen, halten si dagegen in übersaubaren

Grenzen. Sta si von einem dogmatisen Islamverständnis zu

distanzieren, bleiben sie ihrem Mantra verhaet: »Das hat nits mit dem

Islam zu tun.«

Das hat es sehr wohl. Denn der Koran bestimmt das Leben der Gläubigen

in Staaten, in denen es keine Trennung von Religion und Staat gibt. Und er

bestimmt das Leben einer wasenden Community in Europa auf eine

zunehmend dogmatise Weise. Die Stimmen von liberalen Imamen,

Philosophen und Gelehrten gehen unter in si verhärtenden und

absoenden islami(sti)sen Parallelgesellsaen des Westens. Die

Religion beeinflusst zunehmend alles Leben von gläubigen Muslimen.

Gelebter Islam zeigt si, wenn son Mäden auf ihr Geslet und

ihre Sexualität reduziert werden, wenn sie nit am Swimmunterrit

teilnehmen dürfen und wenn selbst Grundsülerinnen Kopu tragen

(müssen). Dieses vorgestrige Gesleterbild stammt aus einer Welt, in der

Workshops mit Titeln konzipiert werden wie diesem: »Ist die Frau ein

Mens?«
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Bara Obama sagte einmal: »Du kannst den Erfolg einer Gesellsa

daran messen, wie sie ihre Frauen behandelt.«

13

 Die muslimise

Gesellsa behandelt Frauen slet, jedenfalls na westlien

Maßstäben. Aber das ist nur ein Teil der Wahrheit. Der andere: Sind aus den

Mäden Frauen, aus den Frauen Müer geworden, dann erziehen sie die

näste Generation von Mäden auf dieselbe überkommene Weise. Au

deshalb entwielt si der Islam nit weiter, nit in Saudi-Arabien und

au nit in Europa, wo ein Imam einer deutsen Lehrerin den

Handslag verweigert, Mensen im Namen der Familienehre ermordet

werden und Saria-Gerite Ret spreen.



Es müsste offen und ohne Tabus darüber gesproen werden, weshalb der

Islamismus si in unseren westlien, europäisen Staaten breitmaen

konnte. Stadessen reden wir darüber, ob und, wenn ja, wie wir über Islam

und Islamismus diskutieren dürfen. Wir sollten in Deutsland weniger über

Islamkritik streiten, sondern mehr und entsiedener darüber debaieren,

was wir von Muslimen erwarten, wenn sie Teil dieser Gesellsa sein oder

werden wollen. Wir sollten dazu stehen, wenn wir der Meinung sind, dass

der wörtli verstandene Islam nit zeitgemäß ist und einer Reform bedarf;

nur dann kann diese Religion bei uns eine Zukun haben. Wir sollten offen

darüber reden, wele Folgen es hat, wenn importierte Vorbeter mien in

Europa eine mielalterlie Ideologie verbreiten. Und wir sollten uns nit

seuen, den Zusammenhang zwisen einem politis verstandenen Islam

und dem grassierenden islamistisen Terrorismus zu thematisieren.

Nit nur wir sollten uns damit auseinandersetzen, vor allem sollte si

jeder Muslim, der nit in Saudi-Arabien oder im Land der Taliban lebt,

diesen Fragen stellen. Das dürfen wir zuerst erwarten, bevor wir uns den

Aspekten widmen, wie wir als Gesellsa dabei helfen können.

Religionsfreiheit heißt nit, dass Religion nit kritisiert werden darf. Den

Mielalter-Islam oder den politisen Islam als kulturelle Eigenart zu

verharmlosen ist fals verstandene Toleranz oder Traumtänzer-Nostalgie.

Wenn wir es nit wagen, dem politisen Islam und der zunehmenden

Radikalisierung entslossen entgegenzutreten, weil wir Angst vor dem

Vorwurf der Intoleranz oder des Rassismus haben, dann ist das Feigheit. Und

wenn wir denen, die unsere Art zu leben torpedieren, Raba einräumen,

dann werden sie uns nit mehr respektieren.

Von dem französisen Sristeller und Philosophen Albert Camus ist

der Satz überliefert: »Wer die Dinge beim falsen Namen nennt, trägt zum

Unglü der Welt bei.«
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I will dazu nit beitragen.



KAPITEL 1

LEKTIONEN IN GELEBTEM ISLAM

Ein Mädchen hat bei den Männern nichts zu suchen

Als i elf Jahre alt war, erteilte meine Muer mir eine Lektion in gelebtem

Islam. Es war Sommer, und die ganze Familie war im Haus der Großeltern

in der Altstadt von Skopje zusammengekommen, wo die »Albaner« lebten,

deren Vorfahren einst den Glauben der Osmanen haen übernehmen

müssen. Im Vorhof haen si die Männer  – ein paar Onkel und mein

Vater –, auf Teppien und Matratzen niedergelassen, um zu reden und zu

rauen. I war auf der Sue na meiner Muer und ging zu ihnen, um

meinen Vater zu fragen, wo sie sei. Bevor er antworten konnte, stürzte

meine Muer aus dem Nits auf mi zu, pate mi an den Haaren und

zog mi von den Männern weg. »Benimm di nit wie eine Hure!«,

brüllte sie.

Sie tat mir weh, körperli und seelis. Es war entwürdigend. I war

wehrlos gegen die körperlie Urgewalt meiner muslimisen Muer, die

ihren Erziehungsaurag auf denkbar rüsitslose Weise erfüllte. I war

no so jung und unbedar, dass i nit einmal wusste, was eine Hure ist.

Aber an diesem Tag lernte i: Ein heranwasendes Mäden ist eine Hure,

wenn es zu den Männern geht, egal aus welem Grund. Ein anständiges

Mäden hat bei den Männern nits zu suen.

Zum Zeitpunkt dieses einsneidenden Erlebnisses lebten wir son vier

Jahre in Deutsland. Es war das erste Mal, dass wir seit unserer dur den

Krieg erzwungenen Emigration aus meiner Geburtsstadt Skopje die Familie,

die Brüder und Swestern meiner Muer und meines Vaters besuten.

Während si in unserem Leben alles verändert hae, galten dort wie

selbstverständli die alten Regeln, die Regeln der Religion, die immer zu

befolgen sind, wenn Muslime unter si sind. In Deutsland haen die

Religion und deren Bestimmungen für mi keine wirklie Bedeutung


